ASchleſiſche 


I. Fre 


lſo auf des Kirchhof's heil'ger Stätte, 
6 Muß ich ſuchen theure Eltern Euch? 
statt nun jetzt an meine Bruſt zu druͤcken 
Wandelt Ihr ſchon laͤngſt im Geiſterreich. 


Und ſo ter ich auf geweihten Boden, 

Doch ich weiß nicht das mir theure Grab. 
Dort ſchon ſinket hinter jenen Huͤgeln 

Bald die Sonne herrlich ſchoͤn hinab. 


Claͤnze Thrane in dem feuchten Auge, 
Biſt gepreßt im tiefſten größten Schmerz, 
Kann die theure Staͤtte denn nicht finden? 
Kann nicht Lüften mein fo. ſchweres Herz? 
Doch was ſeh ich dort im Strahl der Sonne, 
Dort wo Birken und Cypreſſen ſtehn. 
Ja es glanzt das Kreuz, das mir beſchrieben, 
Und ſo will ich hin zum Grabe gehn. 


Ach! hier ſtehen Eure theuren Namen, 
In dem ſchoͤnen glatten Marmorſtein; 
raͤge tief und wuͤrdig meine Seele, 
Dir den Augenblick auf ewig ein. 


Und ſo rein wie Eure Namen ſtehen, 
In dem ſchoͤnen Kreuz von Marmorſtein; 


Will ich auch den Ruf des meinen halten 
Das ſoll jetzt mein Schwur am Grabe ſein. 


Stroͤmet Thraͤnen, netzt die theuren Graͤber, 
Sie ſind deren tauſende wohl werth, 
Schaft dem Herzen und Erleicht'rung denen 

Der den Becher voll von Wermuth leert. 


Jetzt beim letzten Strahl der Abendſonne, 
Geht voruͤber meine Jugendzeit; 

Und gedenke jener ſchoͤnen Tage, 
An Euch Eltern ja mit Zärtlichkeit. 


Vater dem mit kindlichem Vertrauen, 
Herzend oft an Deinem Halſe hing. 
Dir ſei Dank fur alle Deine Gaben, 
Die von Deiner treuen Hand empfing. 


Und auch Dir Du theure gute Mutter, 
Die ich leider auch ſo früh verlor; 

Dir ſteigt jetzt an Deinem ſtillen Grabe, 
Heißer Dank aus meinem Herz' empor. 


Ja, Du warſt es die mein Lallen hoͤrte 
Die mich druͤckte an die theure Bruſt. 

Ja Du warſt es, die mich beten lehrte, 
Die mir ſchenkte manche Kinderluſt. 


Und jetzt deckt Euch laͤngſt der Erdenhuͤgel, 
Ihr ſeid nichts wie Staub und Aſche nur. 
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Auch Euch maͤht' des Todes ſcharfe Senſe 
An dem Erntetage von der Flur. 


Voll der Freude zog ich nach der Heimath, 
Freute mich des Wiederſehens ſchon; 

Doch das Schickſal hat mir nicht gegönnet, 
Meiner ſteten Sehnſucht ſchoͤnſten Lohn. 
Was nützt Heimath, wenn mir Freunde fehlen, 

Die die Erde niemals wiedergiebt. 
Nun dann iſt es theuer werth zu nennen, 

Wenn dort Weſen wohnen, die man liebt. 
Drum zum Abſchiedkuß ich Eure Graͤber, 

Euer Segen ſei ſtets uͤber mir; 

Und es bleibt mir auf der ganzen Erde 

Dies allein die liebſte Stelle hier. 

Wilh. Chop. 


Ehrlich währt am längſten. 
(Bortfegung.) 
12. 

Zwei Tage nach dieſem Ereigniſſe finden 
wir die Familie wieder verſammelt in der hohen 
geräumigen Wohnſtube; der alte Waller, deſſen 
Geſundheit ſich um Weniges gebeſſert hatte, 
ſaß heute zum Erſtenmale wieder ſeit mehreren 
Wochen mit am Familientiſche. Allein ſo ſehr 
dieſes Ereigniß auch im Stande geweſen wäre, 
einen Strahl von Freude über die Geſichter 
der Angehörigen des Hauſes zu verbreiten, ſo 
hatte doch ſchon wieder ein anderes Ereigniß 
Falten der Sorge und des Kummers über 
Aller Züge geworfen, und mit ängſtlichem un⸗ 
heilſchwangerem Schweigen erwarteten Alle die 
Rückkehr Robert's, der an des kränklichen Va⸗ 
ters Statt am Morgen zum Schulzen nach 
Dietrichsthal entboten worden war. Die Spei- 
ſen blieben unberührt in den Schüſſeln, denn 
die Ungewißheit über die Art des neuen Schick— 
ſalſchlages hatte Allen den Appetit geraubt. 
Da erſchien endlich Robert, heiße Zornesgluth 
im Blicke und bittere Rache um die zuſam⸗ 
mengekniffenen Lippen. 


„Es iſt ſo, wie wir es erwartet hatten, 
Vater,“ ſagte Robert dumpf, und reichte dem 
Vater ein Papier; „zu Oſtern müſſen wir von 
Haus und Hof, weil, wie der Wiſch da ſagt, 
der General keine Pächter haben will, die Jahr 
um Jahr mit ihren Leiſtungen im Rückſtand 
bleiben und in ihrem Vermögen zurückkommen. 
Bis Morgen ſollen wir die rückſtändigen Zinſen 
und Pachtgelder erlegen oder Pfändung ge 
warten.“ 

„Woher ſiebenhundert Gulden bekommen, 
bis Morgen Mittag?“ fragte der Vater; „wir 
ſind das Geld ſchuldig und müſſen zahlen; 
ſei es nun wie es wolle; auf drei Meilen im 
Umkreis iſt kein Menſch, der über eine ſolche 
Summe gebieten könnte, als der Verwalter ...“ 

„Der den ganzen Plan gegen uns aus— 
geheckt hat, Vater!“ rief Robert dazwiſchen, 
eine Thräne des Zornes, die in feinen Aus 
genwinkeln thaute, mühſam zerdrückend; „o 
daß ich doch Macht genug hätte, dieſen alten 
grauen Schurken recht empfindlich zu ſtrafen, 
ihm für alle feine Tücken gegen uns auf. ein 
mal den Lohn zu geben! — Schändlich iſt's 
doch, ohnmächtig in die Hände eines ſolchen 
Schurken gegeben zu ſein.“ 

Wir wollen ihn todtprügeln, Bruder,“ 
fagte Franz, indem er ſich mit geballten Fäu— 
ſten neben Robert ſtellte, „was liegt daran, 
ob man uns auch nachher ſtraft, wenn wir 
nur unſere Rache genommen haben; das iſt 
doch gewiß keine Sünde, ſolch' eine feige Beſtie 
aus der Welt geſchafft zu haben!“ 

„Pfui, Franz!“ verwies die Mutter, „ſind 
das Gedanken eines Chriſten?“ 

„Vater,“ ſagte Robert, ich ſehe es ganz 
deutlich, der alte Schleicher Lehmann will uns 
vom Halſe haben, denn wir ſind ihm läſtig 
in allen ſeinen Unternehmungen, und unſer 
Stolz, wie er's nennt, verletzt feinen Bedien— 
tenhochmuth; wißt Ihr denn gar kein Mittel, 
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wie wir ihm ein Bein unterſchlagen könnten, 
daß er ſtatt unſer in die ſelbſtgegrabene Grube 
* — Meine linke Hand gäbe ich darum, 
unnte ich nur Einen Beweis gegen ihn auf: 
nl 
„Beruhige Dich, Robert!“ verſetzte der 
tanke, „es iſt nicht meine Sache, den Ne: 
enmenſchen Fehler anzudichten, von denen ich 
5 Beweiſe habez leere Gerüchte aber könn⸗ 
10 nur uns compromittiren. Gieb dieſen Ge⸗ 
Men. auf, denn die Rache iſt des Herrn, 
ind wird den Verbrecher noch frühe genug 
en; unſer Zuthun iſt hier überflüſſig.“ 
„Aber, Vater, wenn wir etwas wüßten, 
davor er ſelbſt zurückbeben müßte, könnten wir 
* nicht wenigſtens den Sturm noch auf kurze 
elt beſchwören, der über uns hereinbricht? — 
weiß es ja aus des Schulzen Munde, 
aß der Verwalter allein im Stande iſt, den 
ermin zu verlängern oder zu verkürzen, und 
Nutdillig thut er das ſicher nicht.“ 

„Laß ihn machen, Robert,“ entgegnete der 
Vater, „eine Drohung von unſerer Seite, 
wenn wir ſie nicht ausführen, macht uns ja 
nur zu Mitwiſſern ſeines Vergehens, und füh⸗ 
den wir einen Streich gegen ihn, ſo vermag 
IR uns tauſendfältig wieder zu vergelten. 

ir ſind zu ohnmächtig und zu unerfahren 
gegen ſeine Ränke, darum wollen wir dulden.“ 

„Das kann ich nicht, Vater; ſo viel Macht 
abe ich nicht über mich, und wofür hätte der 

chöpfer uns unſere Fähigkeiten und Leiden⸗ 
chaften gegeben, wenn wir ihrer nicht gebrauchen 
ſollten? Ich kann mich nicht krümmen wie 
ein Wurm, wo ich meines Rechts und meiner 


Kraft bewußt bin; drohen will ich ihm, auf 


eine Art, daß er ſelbſt davor beben ſoll.“ 
„Du willſt mich alſo noch mehr betrüben?“ 
fagte Waller; „nicht zufrieden, unter fremder 
Menſchen Kränkungen und meinem Siechthum 
mich ſchier erliegen zu ſehen, willſt Du ſelbſt 


noch mein Ende beſchleunigen, das — ich 
fühle es deutlich — nicht mehr fern iſt?“ 

„Nicht ſo, Vater!“ rief Robert, mit Thrä⸗ 
nen des Vaters Hand netzend, die er an ſich 
gezogen hatte, während auch die übrigen Ge⸗ 
ſchwiſter ſich ſchluchzend herzudrängten; „kranken 
will ich Euch nicht, ſondern nur helfen, wenn 
ich kann. Wo iſt der Menſch von meinen 
Jahren, der gleichgültig zuſehen könnte, wie 
teufliſche Bosheit und maaßloſer Neid das 
Glück einer Familie bis in das innerſte Le⸗ 
bensmark zerſtören! Hab' ich denn weniger 
Recht, mich zu wehren, als der Stier, den ein 
Wolf anfällt, und dem er mit Hörnern und 
Füßen begegnet! — Ach, daß Ihr nicht ein⸗ 
ſeht, Vater, um was es dem Verwalter haupt⸗ 
ſächlich zu thun iſt! Sagt Ihr ja ſelbſt, daß 
auf weit und breit kein Mann iſt außer ihm, 
der über eine ſo große Summe gebieten könnte; 
wenn wir nun ausgepfändet werden, weil wir 
dieſe Summe nicht erſchwingen mögen, ſo kann 
keiner der armen Bauern aus der Umgegend 
in jetziger Zeit unſer Vieh kaufen, unſer Ge⸗ 
treide an ſich bringen, weil es Allen am Baaren 
fehlt; der Verwalter wird's zu Schandpreiſen 
erſtehen und ſo am leichteſten den Zweck er⸗ 
reichen, uns gerade jetzt auf der Schwelle der 
rauhen Jahreszeit von allem Nothwendigen zu 
entblößen und uns am Ende gar ſchon jetzt 
vom Hofe zu jagen!“ 

„Das wird er nicht wollen,“ ſagte Waller, 
um den armen Angehörigen einen Troſt zu 
geben, den er ſelbſt nicht theilte; „dieſe Bos⸗ 
heit iſt keines Menſchen Herz fähig; vielmehr 
ſcheint er mich nur zwingen zu wollen, unſere 
gute Lene mit ſeinem Sohne zu verloben.“ 

„Ich kenne meinen Freund zu genau,“ 
rief Robert, „um nicht zu wiſſen, daß der 
Förſter, ſo ſehr er ſelbſt Lenen gut iſt, um 
diefen Preis feinen Wunſch nicht erreichen will 
im Gegentheile, ich will zu ihm gehen und 
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ihn ſelbſt zu unſerem Fürbitter bei ſeinem 
Vater machen.“ 

„Das wird wenig helfen,“ meinte die tief⸗ 

bekümmerte Mutter, „der Groll, Dir ſelbſt die 
Mittel zu Erreichung deſſen, was er für ſich 
gewünſcht hatte, an die Hand gegeben zu ha⸗ 
ben, wird ihn gegen Dich aufgebracht haben; 
ſicher iſt er nur der Bundesgenoſſe ſeines 
Vaters.“ 
„Schmält mir den guten Ludwig nicht,“ 
bat Robert, „würdet Ihr ihn kennen wie ich, 
er würde Euch weniger gehäſſig erſcheinen. Roh 
mag er wohl ſein, aber böſe iſt er nicht.“ 

„Ach geht mir mit Euren Hoffnungen,“ 
ſagte Franz, „was gewinnen wir damit An⸗ 
deres als die Ueberzeugung, daß uns nicht ge⸗ 
holfen werden kann, wenn wir uns nicht ſelbſt 
helfen. Ich, meines Theils, würde die Ochſen 
und Schweine in irgend eine ſichere Zuflucht 
bei einem Bekannten bringen, das Beſte, was 
wir noch von der Feuersbrunſt her haben, irgend 
anderswo verſtecken, und dann möchten die 
Herren morgen kommen, um zu pfänden, — 
ſie könnten mit langer Naſe abziehen, und 
müßten uns wohl noch ein paar Wochen Friſt 
geben, bis die Kornpreiſe höher find.’ 

„Du ſchwatzeſt, wie ein achtzehnjähriger 
Tollkopf es verſteht,“ verwies ihn Robert, 
„gieb Dich zufrieden und laß uns ſorgen.“ 

„Ich will auch mein Theil thun,“ ſagte 
Franz, „und was gilt's, ich zwinge den Ver⸗ 
walter, daß er uns eine längere Friſt ftedt; 
ſo frech er ſonſt iſt, halte ich ihn doch für 
einen ausgemachten Feigling.“ 

„Franz,“ ſagte die Mutter, „haſt Du nicht 
ſoviel Ehrfurcht vor dem Vater, ihn in ſeinem 
jetzigen Zuſtande zu ſchonen?“ Murrend, aber 
doch beſchämt entfernte ſich der Jüngling vom 
Tiſche, und ſchlenderte in tiefem Hinbrüten 
durch den hintern Schloßhof. Robert verließ 
ebenfalls kurze Zeit nach ihm das Haus, und 


ſchlug den ſteilen Fußpfad ein, der nach dem 
einſamen Förſterhauſe hinaufführte. 


13. 


Ueber die breiten Kronen der hohen Eichen 
um das Förſterhaus von Freitann und z die 
breiten immergrünen Aeſte der hohen Nadel⸗ 
holzſtämme hatte der Winter ſchon feinen wei: 
ßen Schmuck gelagert, und eiſiger Nord ver 
jagte die dünne Rauchſäule, die aus dem hohen 
Schlot in die niedern trüben Wolken aufwir⸗ 
belte. Durch das abendliche Zwielicht drang 
ein ſchwacher Lichtſchein aus dem ſchmalen 
Fenſter im Erdgeſchoſſe des kleinen Hauſes, 
dem der junge Waller eben zuſchritt. Das 
Bellen eines mächtigen Kettenhunds, der No? 
bert den Eintritt wehrte, verkündete dem Förſter 
das Nahen eines Fremden; als er aber in 
dem ſpäten Beſucher einen Freund erkannte, 
beeilte er ſich den ſchweren Riegel von der 
Thüre zu entfernen. 

„Was bringſt Du mir, Robert?“ fragte 
der Förſter, indem er feinen Gaſt in die nie 
dere Stube führte, wo die taube alte Magd 
des Hauſes emſig ihr Spinnrädchen ſchnurren 
ließ, und verſchiedene Hunde aller Größen den 
Eintretenden mit mißtrauigem Knurren begrüß⸗ 
ten; „Dein Geſicht bringt wenig Erfreuliches!“ 

„Ja,“ verſetzte Robert, „für uns Beide 
iſt's nicht erbaulich, was ich Dir ſagen kann.“ 

„Was iſt's mit der Lene?“ frug der För⸗ 
ſter haſtig, „haſt Du ihr meinen Wunſch mit⸗ 
getheilt?“ 

„Armer Junge,“ ſprach Robert, die Hand 
ſeines Freundes ergreifend und ihm mit dem 
wärmſten Mitgefühl in's Auge blickend, „Deine 
Entdeckung wegen Lenens Geburt hat Dich 
auf immer von ihr entfernt; ſie erfuhr von 
mir Alles, und der Himmel iſt mein Zeuge, 
daß ich Deine Sache warm vertrat, allein ſie 
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wies Deinen Antrag zurück und verlobte ſich. . 
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„Dir?“ ergänzte der Förſter fragend; — 
zuun ja, das wußte ich zum Voraus, und 
bei Gott! ich gönne Dir das Mädel mehr als 
mir. Was ich auch unternehme, das ſchlägt 
wir fehl, und ein finſteres dunkles Verhängniß 

t mich von Allem, was ich lieb habe, 
dertört Alles, was ich hoffend umarme; — ich 
in ein unglückſeliges Geſchöpf.“ 

„Lene verſchmäht Dich nicht,“ ſagte Ro⸗ 
ber begütigend, „und wäre ſie nicht leider zu 
kühzeitig inne geworden, wer und was ſie iſt, 
o möchte es mir leicht geworden fein, ſie von 

einen guten Abſichten zu überzeugen; daß 
u aber um ihre Herkunft weißt, das ſtößt 
e von Dir ab, noch mehr daß es Dein Vater 

„von dem Du es erfahren; das Mädchen 
bat ein Zartgefühl, eine Empfindſamkeit, die 
weit über ihren Stand gehen.“ 

„Ja, ja, mein Vater!“ murmelte der För⸗ 
fer vor ſich hin, der mit gekreuzten Armen 
durch die Stube ſchritt; „das iſt das alte 
led, das ich jeden Tag hören muß; der Fluch 
der Kindſchaft, der auf mir laſtet. Was habe 
ich den Menſchen gethan, die mich ſo anfein⸗ 
den? Thue ich mehr als was mein Amt — 

ott ſei's geklagt! — mir auferlegt? und 
ennoch, wo ich mich zeige, begegnen mir finſtere 
tacheglühende Augen voll Haß und Argwohn; 
iemand kommt mir offen und liebreich ent⸗ 
gegen, Alles flieht mich wie ein reißendes 
hier; und dies nicht etwa erſt ſeit heute, 
ſondern feit den erſten Jahren meines Aufent⸗ 
halts hier. Ich weiß, daß man meinen Va⸗ 
ter haßt und anfeindet, daß Niemand Liebe 
zu ihm fühlt, — daß er ſelbſt keinem Men⸗ 
ſchen Freund iſt, aber was kann ich hiefür? 
— Darum eben bin ich auch wild und roh und 
menſchenſcheu geworden, weil man alle meine 
Schritte mißdeutet, weil man mir nur Furcht, 
nicht Liebe zeigt! — Elendes, unerträgliches 
Leben? 


„Ich beklage Dich, Ludwig,“ ſagte der 
junge Oekonom, „es iſt etwas Wahres an 
Deinen Reden, denn — fürwahr! — Dein 
Vater hat keine Seele, die es gut mit ihm 
meinte, auf zehn Meilen in der Runde; wo 
er ſich auch zeigt, da ſchweigt die Luſt und 
Furcht bindet jede Lippe. Wie gut könnte 
er ſeine Macht verwenden zum Wohle ſeiner 
Mitmenſchen, wie zu ſeinem zeitlichen und 
ewigen Beſten?“ — 

„Weiß er um Dein Verlöbniß mit der 
Lene?“ forſchte Ludwig; „es ſind gerade heute 
volle acht Tage, ſeit ich ihn nicht mehr ge⸗ 
ſehen; ich meide ihn und weiche ihm aus, 
wo ich nur irgend kann.“ f 

„Er weiß vielleicht noch nichts Gewiſſes,“ 
entgegnete Robert, „aber er mag es wohl ver⸗ 
muthen; ebenfalls heute vor acht Tagen hat 
er in Deinem Namen bei meinem Vater um 
die Lene geworben, aber die beiden alten Män⸗ 
ner ſollen in Unfrieden geſchieden ſein.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Was lieben die Frauen am meiſten? 


„Eher läßt der Diamant das Strahlen und 
Funkeln, eher der Löwe fein Morgen: und Abend⸗ 
gebruͤll, als ein ſchoͤnes Weib das Herrſchen im 
Hauſe;“ welche Bemerkung ſich in einigen Verſen 
ſo geben ließe: 

In einem Männerzirkel warf man die Frage auf: 
„Was liebt die Frau am bochſten in ihrem Lebenslaufs“ 
Der eine fagt, das Putzen; der Andre meint, den Mann, 
Der Dritte glaubt, das Tanzen; der Biert“ die Kaffeekann’; 
Der Fünfte gar, das Spielen; der Sechſt', das Raiſonnirenz 
Doch wollte keine Meinung zu einem Einklang führen, 
Ein alter Mann, der ſchweigend dies Alles mit anhörte, 
Mit einem ſchlauen Lächeln ſich zu den Streitern kehrte: 
„Was Jeder hier behauptet,“ fo ſprach er, „meine Herr'n, 
Das liebt wohl jedes Weib und thut's von Herzen gernz 
Doch was ihm höher gilt, als ſelbſt das Raiſonniren, 
Es iſt, der Frauen hatt' ich vier, es iſt das Kommandiren.“ 
Und Jeder ſprach betroffen: ei 
„Der hat's getroffen.“ 
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Wellington, und der Handels⸗ 
N reiſende. 


Am 18. Juni 1815 wüthete die Schlacht, 
und wenige Schritte von Wellington hielt auf 
einem Miethpferde ein junger Mann, der be⸗ 
dächtig den Kampfe und Schlachten zuſah, 
ohne thätig an demſelben Theil zu nehmen. 


Gelegentlich richtete er ſich in den Steigbügeln | 


empor, wenn er irgend etwas in der Ferne 


ſehen wollte, dann ließ er ſich ruhig auf den 


Sattel nieder, als wohne er irgend einem ges 
fahrloſen Spiele bei. Mit einem Male wen: 
dete ſich Wellington um, als ſuche er Jemand, 
der einen Befehl an irgend einen Punkt über⸗ 
bringen könne, und er erblickt den ruhig zu— 
ſchauenden Reiter in Civil. 
ſind Sie?“ fragte der Herzog raſch und barſch. 

„Ich heiße Jones,“ antwortete der An⸗ 
geredete, „und reiſe in Kurzwaaren für die 
Firma Smith und Jenkins in London. Ich 
hatte in Brüſſel Geſchäfte, hörte da, es würde 
wahrſcheinlich eine Schlacht erfolgen, und bin 
hergekommtn, um fie mir anzuſehen. Wie 
ich fürchte, werde ich meinen Miethgaul da 
vielleicht einbüßen und bezahlen müſſen, denn 
die Kugeln fliegen bis daher: ich werde mir 
aber die Sache bis zu Ende anſehen.“ 

„Wollen Sie Ihrem Vaterlande einen 


Dienſt erzeigen, und einen Befehl an einen 


gewiſſen Punkt überbringen?“ 
„Warum nicht? Es kommt mir nicht da⸗ 
rauf an, ob ich dahin oder dorthin reite; aber 


wan wird mir wohl nicht glauben, wenn ich 


eine Ordre bringe.“ 

„Nehmen Sie meinen Ring hier, und 
ſagen Sie dem General *** dort (er zeigte 
nach einem gewiſſen Punkte), was ich Ihnen 
ſogleich mittheilen will.“ 

Der Handelsreiſende hörte 15 Befehl an, 


ritt mitten in das Schlachtgetümmel hinein, 


„Wer und was 


Menſchen als wir. 


über Todte und Sterbende hinweg, und die 


Wirkungen der Ordre, die er zu überbringen 


hatte, bewieſen Wellington bald, daß fein’ UM 
gewöhnlicher Adjutant den erhaltenen Auftrag 
pünktlich ausgeführt habe. Von dem abe 
teuerlichen Handelsreiſenden ſab und hörte man 
nichts wieder. Der Herzog Wellington erkun— 
digte ſich vergebens nach ihm, und glauble 
endlich, er ſei gefallen. 

Es waren viele Jahre vergangen, als dem 
Herzog in London gemeldet wurde, es wünſche 
ein Herr Jones mit ihm zu ſprechen. Der⸗ 
ſelbe wurde vorgelaſſen, und von Wellington 
ſogleich wieder erkannt, der ihn dann auffor⸗ 
derte, über den Ausgang ſeines damaligen ge⸗ 
fährlichen Unternehmens Bericht zu erſtatten. 
Jones erzählte, daß er nach der Vollziehung 
des erhaltenen Auftrages bald da, bald dor® 
hin gedrängt worden, unter die Franzoſen und 
wieder unter die Engländer gekommen ſei, ſeig 
Pferd durch eine Kanonenkugel verloren, ſich 
aber in den Streit ſelbſt nicht gemiſcht habe, 
da er ihn nichts angegangen. — Der Herzog 
lächelte und fragte, wie er den wichtigen Dienſt, 
welchen Jones geleiſtet, vergelten könne, worau 
der Kaufmann antwortete, er ſei in das Ge 
ſchäft der Herren Smith und Jenkins einge 
treten, und wünſche, daß die Regierung ihnen 
etwas abkaufen möge; eine andere Belohnung 
nehme er nicht in Anſpruch. Wellington wil⸗ 
ligte gern ein, und die Firma Smith, Jenkins 
und Jones liefert deshalb noch heute für alle 
Regierungs⸗Bureaux ic. die nöthigen — 
Kohlenſchaufeln. f 


Miscellen. 1 
Die Amerikaner ſind doch weit praktiſchere 
Warum ſoll die ungeheure 
Kraft, welche ein auf der Eiſenbahn hinbrau⸗ 
ſender Wagenzug beſitzt, nicht nutzbar gemacht 


95 


werden können? Ein ſpekulativer Amerikaner 
Dat die Kraft nutzbar gemacht. Er nimmt 
auf den Stationen der Bahn friſche Milch ein; 
e Milch wird in große Faller gefüllt, in 
ei ſich Schaufelräder befinden, die durch 
enen mit den Eiſenbahnwagen, 
fi, elchen die Fäſſer liegen, in Verbindung 
Rebe und durch die Kraft, welche den Wagen 

ot, ebenfalls umgetrieben werden. Dadurch 
echt der Mann feinen Zweck. Friſche 
ullch nimmt er unterwegs auf der Bahn 
a und mit — friſcher Butter kommt er 
der Stadt an. — 


In Brüſſel hat ein junger Mann den 
ftſamen Plan gefaßt, ſich ausſpielen zu laſſen. 
0,000 Looſe, jedes zu 10 Fres., werden 
M ihm an unverheirathete Damen feilgeboten; 
wude gewinnt, iſt fo glücklich, das Geld und 
1 Mann zu bekommen. Das „Commerce“, 
em wir das Kurioſum entnehmen, verſichert, 
ts ſeen bereits 1000 Looſe abgeſetzt. 


(Kurioſe Eigenthümlichkeit der 
Zahl 9.) — Multiplicire 9 mit ſich ſelbſt 
oder mit einer andern einfachen Zahl, und die 
Wei das Produkt bildenden Zahlen zufammen 
addirt, geben 9. Alſo 9 mal 9 iſt 81, und 

und 1 ſind 9; 2 mal 9 iſt 18, und 1 
und 8 find 9, und fo fort. Addire die 9 
Zahlen: 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 zu 
ſammen, ſo haſt du 45, und 4 und 5 iſt 9. 

ie einzelnen Produkte oder Multiplicationen 
der 9, nämlich 9, 18, 27, 36, 45, 54, 
3, 72, 81 machen zuſammen 405, und 
die entweder den Diviſor oder den Quotient 
bildenden Zahlen zuſammengerechnet, geben 9. 

ultiplicire eine beliebige Reihe Zahlen, ſei 
es mit 9 oder mit einem durch Multiplication 
mit einer einfachen Zahl erhaltenen Produkte der 
9, alſo mit 18, 27, 36 45, 54, 63, 72 


oder 81, und die zuſammenaddirten Zahlen 
des Produktes laſſen ſich mit 9 dividiren. 
Multiplicire die 9 Einheiten 1, 2, 3, 4, 5, 
6, 7, 8, 9 mit 9 oder mit einem der vor⸗ 
erwähnten Produkte der 9, und ſämmtliche 
Produkte werden, mit Ausnahme der Zehner), 
die eine 0. ſind, auf Eine Zahl hinauskommen 
und dies die Zahl fein, die in 9 multiplicirt 
den Multiplicanten giebt. Nimm z. B. 9 
als Multiplicanten, ſo erhälſt du als Produkt, 
mit Ausnahme der Zehner, blos Einer. Nimm 


18, und du erhälſt nur Zweien. Nimm 27, 
nur Dreien, und ſo weiter. 
Tags: Begebenheiten. 


Berlin. An dem Geruͤcht, daß die See⸗ 
handlung, um den verarmten Webern und Spin⸗ 
nern aufzuhefen, für mehre Millionen Thaler Lein⸗ 
wand und Garn kaufen wolle, iſt kein wahres 
Wort. Die Seehandlung iſt ein kaufmaͤnniſches 
Inſtitut, welches ſelbſt Webereien und Spinne⸗ 
reien genug beſitzt und alſo nicht gegen ſeinen 
eignen Vortheil handeln wird. — Die Uniform 
der Kuͤraſſiere, wovon die Probeſtuͤcke bereits auf 
dem Kriegsminiſterium liegen, wird ſehr veraͤndert 
werden. Sie erhalten weiße lederne Hoſen und 
Stiefeln von weichem Roßleder, die uͤber das 
Knie bis zu einem Drittel der Lende hinauf gehen 
und dort angeknuͤpft werden, mit Sporen zum 
Anſchnallen. Ihre Kleidung ſoll der der Kuͤ⸗ 
raſſire im dreißigiährigen Kriege ganz aͤhnlich 
ſehen. — Das Gerücht von dem Abtreten des 
Miniſters Grafen von Alvensleben beſtäͤtigt ſich 
immer mehr; eben fo das von dem Zuruͤckziehen 
des Geheimen Kabinetsrathes Müller, deſſen Ge⸗ 
fundheit leiden ſoll. — In dem nahe gelegenen 
Orte Groß⸗Schoͤnebeck hat ſich kuͤrzlich ein grau: 
enhafter Vorfall ereignet. Eine hochſchwan⸗ 

ere Bauersfrau aus der Umgegend fährt auf 
einem Leiterwagen nach dem gedachten Ort, und 
wird unterwegs von einem Kinde entbunden. 
Ihr Kutſcher, der ihren krankhaften Zuſtand wohl 
erkennt, hat doch von der Wahrheit keine Ahnung, 
und faͤhrt ſie gegen Abend huͤlfeſuchend vor ein 
Bauernhaus. Ohnmächtig trägt man die Woͤch⸗ 
nerin in eine Stube; es wird ſogleich nach einer 
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Hebamme geſchickt, und von dieſer die Entdeckung 
gemacht, daß die Frau bereits entbunden ſei. 
Niemand aber weiß von einem Kinde; man eilt 
ſchnell nach dem Wagen zuruͤck, und findet hier 
die Geburt von den Hunden aufgefreſſen! Ein 
Paar Schaͤdelknochen iſt Alles, was das Daſein 
des Kindes bekundet. 


Aus dem Schwarzwalde. Zu Tryberg 
hat in der Nacht zum 25. Februar eine Schnee: 
lawine, die von einem mehr als 3500 Fuß hohen 
Berge herabſtuͤrzte, einen großen vereinzelten 
Bauerhof vernichtet. Man hat 8 Perſonen, meiſt 
Kinder noch lebend ausgegraben, dagegen 16 Er⸗ 
wachſene graͤßlich verſtuͤmmelt, aus den Truͤm⸗ 
mern des Hauſes hervorgezogen. Auch eine große 
Menge Vieh ward erſchlagen gefunden. 


Muͤnchen. Man wuͤnſcht von Seiten un⸗ 
ſeres Regentenhauſes immer mehr, daß Koͤnig 
Otto aus Griechenland in feine Heimath zuruͤck⸗ 
kehren möchte. Als muthmaßlichen Thronfolger 
im Falle nicht eintretender Erbfolge, bezeichnet 
das Geruͤcht den jungen Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg, (Philipp Alexander, geb. den 30. Juli 
1838) den Enkel Koͤnigs Ludwig Philipps von 
Frankreich. Von Seiten Englands, ſagt man, 
ſoll kein Widerſpruch erhoben werden. Aber ver: 
muthlich von Seiten des griechiſchen Volks, das 
wohl nicht fo einfältig fein wird, ſich ein fünf: 
jaͤhriges Kind auf den Thron zu ſetzen, zu deſſen 
Hofſtaat Kinderwärterinnen und eine Wiege ge⸗ 
hoͤren wuͤrden. Schon als Koͤnig Otto nach 
Griechenland, ebenfalls noch als Knabe kam, 
hieß es: nachdem die Griechen ihre Mündigkeit 
mit ihrem Blute erkaͤmpft hatten, erhielten ſie 
einen unmuͤndigen Koͤnig. Zuletzt bekommen ſie 
noch einen Säugling zum Herrſcher und deſſen 
Amme zur Regentin. 


Oberjettingen, koͤnigl. wuͤrtemb. O.⸗A. 
Am 6. Maͤrz ereignete ſich zu Herrenberg Abends 
zwiſchen 5 und 6 Uhr eine ſchauderhafte That, 
daß ein Vater alle ſeine 5 Kinder ermor⸗ 
dete, indem er ihnen mit einem Raſirmeſſer die 
Hälfe abſchnitt. Nach vollbrachter Graͤuelthat 
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entfloh der entfeßliche Moͤrder und iſt bis jekt 
noch nicht beigebracht. Das aͤlteſte der unſchul⸗ 
digen Schlachtopfer war neun, das jüngfte e 

Vierteljahr alt; am 8. Mittags 2 Uhr wurden 
alle 5 Kinder in Einem Grabe beerdigt. Große 
Armuth und Trunkenheit ſollen die Beweggründe 
bei dieſem unerhoͤrten Verbrechen geweſen ſein. 
Die unglüdlihe Mutter liegt in Folge der L 

krank darnieder. f 
3 — 
An die Frau Oberförfter Reichelt 
| zu Michels dorf. 111 


Am Grabe 
ihres hoffnungsvollen Sjaͤhrigen Sohnes 
Otto Julius Alexander, 
den 1. Maͤrz 1844. 


Eine Reihe haͤuslicher ſtiller Freuden 

Die Vergeltung muͤhvoller truͤber Stunden 
Und ein Engelslaͤcheln bis zu den letzten 
Kaͤmpfen des Lebens. 


Eine Stuͤtze wankenden ernſten Alters, 
Eine Gruppe tauſendfach reger Schmerzen, 
Alles das entrollte der Bahre Baͤndern 
Dumpf uns hinunter. 


Weine Mutter, beweine den theuern Sohn, 
Seine zarte Knospe entſank dem Buſen, 
Auch wir weinen, innigvereinet, Thraͤnen 
Ihm dem Geliebten. 


„Glaube Mutter,“ ſprach er, im tiefſten Leiden, 
„Morgen wird mir wohl, wird mir geholfen fein‘ 
Und ſieh', zur verkuͤndeten Stunde nahte 
Ihm die Erloͤſung! — 

So verpflanzt vom Gärtner der Welten, lächelt 
Schon dem neuen Fruͤhling die kampfbefreite 
Seele! Lieblich duftet ihr Kelch dort in den 
Thaͤlern des Lichtes. 

Wiederfinden, einſt in der ſchoͤnſten Bluͤthe 
Wiederſehn am Thron' des ewigen Vaters, 
Dieſer Troſt ſenke ſanft Ruhe ins Herze 

Der treuen Mutter. 1 
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